Konzept des Bausteins „Krankheitsbewältigung“


Elemente


Einführung


Rollenspiele


Hausaufgaben


Arbeitspapier


Ziel


Erwerb der Kompetenz, mit anderen über die Erkrankung sprechen zu können, die eigenen Ängste und Befürchtungen auszudrücken und andere um Unterstützung zur Überwindung der Schwierigkeiten zu bitten.


Dabei wird vorausgesetzt, daß der/die Patient/in über ihre Krankheit aufgeklärt ist und Motivation hat, gesund zu werden.


Voraussetzungen:


umfassendes Wissen über das Störungsbild, 


Wissen über die eigenen Belastungsgrenzen, die sich durch die Krankheit ergeben,


Wissen über Methoden zur Überwindung der Störung.


Eventuell weitere Elemente, die wichtig sind:


Einführung der Metaregel: Was tut mir im Moment gerade gut? -  Stichwort: Selbstfürsorge


Gleichgewicht finden zwischen Belastung und Entlastung


Dabei ist zu beachten, daß die Person die Krankheit nicht dazu nutzt, unangenehmen Verpflichtungen oder notwendigen Auseinandersetzungen aus dem Wege zu gehen (sekundärer Krankheitsgewinn).


Interaktionspartner


Lebensgefährte


Freundeskreis


Familie, sowohl Eltern als auch eigene Kinder


Arbeitgeber


ArbeitskollegInnen


Einführungstext


Es ist für viele nicht einfach, anderen zu sagen, daß man zu bestimmten Dingen gerade nicht in der Lage ist, daß einem etwas zu viel wird oder daß man gerade nicht mehr kann. Das kann eine bestimmte Aufgabe im Beruf sein, eine Familienverpflichtung oder ein Zahnarztbesuch, das kann aber auch ein Kinobesuch, eine Verabredung in die Kneipe oder eine Feteneinladung sein, was von vielen Menschen als entspannend und schön erlebt wird. Das Eingeständnis, diese Aktivität nicht ausführen zu können bedeutet, die eigenen Grenzen zu spüren, zu akzeptieren und, als letzten Schritt, vor Anderen zuzugeben.


Es ist eigentlich ganz normal, ab und zu eine Auszeit zu benötigen und es hat meistens auch keine schwerwiegenden Konsequenzen, diese für sich zu beanspruchen. Schwierigkeiten gibt es unter Umständen nur, wenn die Leistungsfähigkeit längerfristig stark eingeschränkt bleibt, wie es bei Krankheiten eigentlich immer der Fall ist. Nun ist es generell eigentlich kaum ein Problem, anderen zu sagen, daß es wegen körperlicher Probleme gerade nicht möglich ist, irgendeine Aufgabe zu erfüllen oder eine Verabredung wahrzunehmen (es ist leicht, da einsichtig, sich wegen einer Grippe von verschiedenen Verpflichtungen zu entschuldigen). Dagegen ist es umso schwieriger, die psychische Krankheit bzw. Beeinträchtigung vor anderen zuzugeben und darüber zu reden. Lieber benutzt man irgendwelche Ausreden und schiebt die „berühmten“ Kopfschmerzen vor, um unangenehmen Fragen aus dem Wege zu gehen. Kurzfristig mag dies eine Lösung sein und in manchen Situationen vielleicht auch die Beste, aber bei Personen, die einem nahe stehen und mit denen man viel Zeit verbringt und denen man eine Verpflichtung gegenüber hat (Lebensgefährte, Freunde, Bekanntenkreis, Familie, Arbeitskollegen, Arbeitgeber) bringt es immer mehr Komplikationen mit sich, je länger man Ausreden benützt. Die Freunde ziehen sich zurück, der Lebenspartner eventuell auch, es erfolgt eine Entfremdung, es entsteht Ärger, weil man einfach nicht mehr als zuverlässig gilt u.s.w.


Es stellt sich nun die Frage, wie man anderen die Erkrankung bzw. Beeinträchtigung begreiflich machen und auch um Unterstützung bitten kann.








